
              Kreta - Reise 2019  

3. Bericht : Rethymnon, Wassermühlental, Moni Arkadi,  Knossos, Iraklion   

Das Vagabundenleben geht weiter. Aber, bereits die vierte  

Nacht verbrachten wir bis heute bei sonnigem Wetter auf dem 

Creta -Campingplatz bei Gournes, zwischen Iraklio und 

Chersonisou gelegen (N35Á 19,986ô; E 025Á 17,529ô). 

Nun aber der Reihe nach. Der 2. Bericht endete mit der 

Ankunft  am 15. Februar in Rethymnon. Am 16. suchten wir 

zuerst den Elizabeth -Campingplatz, etwas westlich von 

Rethymnon (N35° 22,109ô; E024Á 30,907ô), auf, er war aber 

geschlossen und im Ergebnis des starken Regens der 

vorangegangenen Tage abgesoffen. Wir fanden  einen 

zentrumsnahen , groÇen Parkplatz im Hafen (N35Á 22,111ô; E024Á 

28,979ô), wo wir  (da Wochenende) nichts bezahlen mussten.  

 

Die Altstadt von Rethymnon. Ich habe ganz links im Bild unseren erster Parkplatz  (vom 15. zum 16.2.), ganz rechts den besseren vom 16. zum  

17.2. und die von uns besuchten Sehenswürdigkeiten eingetragen.  



Die Stadt blühte unter den Venezianern (1210-1645) auf, es entstand ein Hafen (im obigen Foto 

mit ăOld Portò markiert) und viele bis heute erhalten gebliebene Bauten (vgl. unten) , die Festung 

ăFroureio Fortezaò (grün punktiert die Festungsmauern  im obigen Bild) entstand. Aber dennoch 

erstürmten  sie 1646 die Türken.  Nachdem 1923 die Griechen den Angriff auf die Türkei 

verloren und das friedliche Zusammenleben von Christen und Muslimen in Kleinasien  (Anatolien)  

endete, nahm Rethymnon viele griechisch stämmige Bewohner aus Kleinasien auf 

(Bevölkeru ngsausta

usch). 

Wir standen im Hafen neben 

zwei solchen Schiffen, die 

für die Touristen da sind.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf unserem Fußweg entlang des Ufers des neuen Hafens kamen wir an vielen Skulpturen vorbei, so auch an dieser: Trump verschaukelt die 

Welt und knebelt die Freiheitsstatue.  



Links: In der fast autofreien Altstadt fallen einem 

sofort die engen Gassen auf. Hier eine mit dem 

Minarett der Nera tzes -Moschee im Hintergrund.  

 

 

Oben noch zwei Blicke in solche Gassen. Mo torräder 

sind da das beste  Verkehrs mittel.  

Die Neratzes -Moschee. 

Die Türken errichteten 

sie 1657 durch Umbau 

einer 

Franziskanerkirche. 

1890 kam das Minarett 

dazu, indem man den 

ehemaligen Kirchturm 

als Basis benutzte.  

Heute sind da ein 

Konzertsaal und das 

Konservatorium drin.  

 

 

 

 

 

 

 



Von der venezianischen 

Bausubstanz der Altstadt von 

Rethymnon sind der Rimondi -

Brunnen (links) mit 

wasserspeienden Löwenköpfen 

und korinthischen Säulen und 

die Loggia (unten links) von 

Interesse.  

Der Brunnen wurde 1626 vom 

Stadthalter Rimondi errichtet.  

Weiter unten: Etwas älter (16. 

Jahrh.) ist die Loggia. Einst war 

es das Versammlungshaus des 

Adels. Die Türken verwandelten 

sie in eine Moschee. Heute 

verkauft das Archäologische 

Museum hier Geschenkartikel.  

 

 

 

 

   

Schließlich ist die Porta Guora zu erwähn en. An diesem 

ehemaligen Tor an der Stadtmauer sind ( siehe rechts im Bild) 

noch Reste der Stadtm auer zu erkennen.  

Neben dem Guora-Tor liegt (außerhalb 

der Altstadt) der Märtyrer -Platz mit 

der modernen Tessaron-Kirche  und dem 

Kostas-Giampoidakis-Denkmal. Alles in 

Gedenken an die griechischen 

Widerstandskämpfer des 19. 

Jahrhunderts. Auch der Stadtpark ist 

gleich daneben (siehe rote sternförmige  Linien im  

Altstadtbild auf der ersten Seite dieses Berichtes).  



 

 Tessaron Martyron.  

 

Kostas Giampoydakis. Im Hintergrund sind die Reste eines Minaretts zu 

erkennen. Und unten ein Blick in den Stadtpark.  

 

In das Gelände der riesigen venezianischen Festung (grün punktiert im Bild auf der ersten Seite 

dieses Berichtes) kamen wir leider nicht rein. Das Tor war gesch lossen. Die Festung wurde in 

den 1570-er Jahren errichtet, aber dennoch erstürmten sie 1670 die Türken. Sehenswert soll 

innerhalb der Festung die Sultan -Ibrahim -Moschee sein, die aus einer umgebauten 

venezianischen Kathedrale entstand. Heute wird sie zu Au sstellungen genutzt.  



Festungsmauer an der Ostseite mit 

dem Tor.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Links: Festungsmauer an der 

Meer esseite (Norden).  

Wir schlenderten dann 

entlang der Ufer des 

alten und des neuen 

Hafens zurück zu 

unserem Parkplatz. Im 

Sommer sind das die 

Flaniermeilen der 

Einheimischen und der 

Urlauber.  

 

 

Blick in den alten 

Hafen (venezianischer 

Hafen) mit dem 

Leuchtturm und den 

Tavernen der 

Flaniermeile.  

 

 

 

 



Mal ein konkreterer Blick auf die Flaniermeile. 

Einige der Tavernen hatten auch jetzt 

(Wintersze it) geöffnet und wurden gut von den 

Einheimischen besucht. Urlauber gab es 

faktisch nur  als Landgänger von 

Kreuzfahrtschiffen.  Aber die hielten sich 

nicht in den Kaffees auf.    

Nach dem Stadtaufenthalt 

wollten wir wieder in die Natur 

und begaben uns deshalb am 17. 

Februar in die Berge südlich 

von Rethymnon, in das 

sogenannte Wassermühlental.  

 

 

 

Die Anfahrtsstrecke (in roter Farbe) ins 

Wassermühlental über 7,4 km. In blauer Farbe unser 

Wanderweg vom nächsten Tag.  Darunter (links) die 

Höhenlinien der Anfah rtsstrecke.  

In der Venezianerzeit entstanden in 

dem immergrünen Tal an einem Bach 

an die 20 Wassermühlen, in den 

Getreide gemahlen wurde. Sie  



bildeten seinerzeit ein Dorf, das heute verlassen und deren Bauten zerfallen sind. Mit EU -

Mitteln wurde im Tal eine Wanderroute von 2,4 km Länge (in einer Richtung) ausgebaut. Wir 

liefen aber nicht die vollen 2,4 km ab.  

 

In blauer Farbe der Wanderweg. Nachdem wir am 

Straßenrand in 225 m Höhe (über NN) über dem Tal 

übernachtet hatten, begaben wir uns am 18. 

Februar an den Einstieg ins Tal, wo es  steil in die 

Tiefe geht.  

Links: Die Höhengrafik der Wanderroute.  

An dem mit EU -Mitteln errichteten Einstieg ins Tal (=Abstieg an einer senkrechten Felswand) haben die Bauarbeiter diesen Text in den Beton 

gesetzt  (Wer den g anzen Tag arbeitet, hat keine Zeit zum Geld verdienen).  

 



 

Links:: Blick in das Mühlental. Am oberen Rand des Bildes sind Teile von       Rechts: Der Mühlenbach. Er führt das gesamte J ahr über Wasser .   

           Rethymnon und das Meer zu erkennen.                                                   

 

     Links: Über uns waren an vielen Stellen Höhlen in dem porösen Gestein zu sehen.  Rechts: Diese Aufnahme entstand in der Ruine  der oberen                                                                                                                                                                                      

e                                                                                                                                       der ehemaligen Mühlen in einem ihrer Räume ohne         

A                                                                                                                                       Dach. Aus anderen ihrer Räume wachsen bereits Bäume.                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                      

Die einzigen Lebewesen, die uns im Tal begegneten, ware n Ziegen. Sie beobachteten uns 

und verfolgten uns, Distanz haltend, indem sie  an den Hängen oberhalb von uns entlang 

kraxelten. Diese beiden stehen vor dem Eingang  (schwarzes Loch im Foto) zu einer 

Höhle. Wegen Steinschlaggefahr soll man sie nicht betret en (vgl. die abgebildete Tafel).  

  



 Shenja auf dem Weg. Sie tat sich schwer auf dem eigentlich 

unkomplizierten Weg. Wir stoppten deshalb vor Erreichen des unteren Endes des Weges durch  das Tal und kehrten nach oben zum Anfang , d.h. 

zum Wohnmobil, zurück.  

 

 

Links: Die am Wege liegende Taverne, die im Sommer wohl in Betrieb ist, befand sich in einem kläglichen Zustand. Rechts: Einz ig die Kapelle 

Agia Paraskevi und der  zugehörige Friedhof, beides  Überbleibsel vom ehemaligen Dorf, machten auf mich einen gep flegten Eindruck.  

Noch am 18. Februar 

steuerten wir ein 

weiteres Ziel in den 

Bergen südlich von 

Rethymnon an: das 

Kloster Moni Arkadi.  

Links: die Fahrtroute vom 

Wassermühlental zum Kloster Moni 

Arkadi über 27,4 km.  

 

                                                                                                                                                        Die Inselübersicht der Route  (in roter Farbe) . 



Und hier das Höhenbild der Route nach Moni 

Arkadi ou. 

Rechts: Eine Übersicht über da s sich auf einer Hochebene (in ca. 500 m über NN) befindende Klostergelände  -- das von einer hohen Mauer 

umgebene Kloster selbst , der groÇe Parkplatz (N35Á 18,613ô; E024Á 37,711ô) mit Toiletten in einer Festungsruine  sowie die Gedenkstätte für d ie 

Toten des Belagerung der Aufständischen durch die Osmanen im Jahre 1866 und , schließlich, das Restaurant (der Ort ist eine Wallfahrtsstätte  

für  Griechen und ist eines der top Ziele eines Kretabesuchs).  

Im November 1866 entsandten die T ürken 2000 Soldaten in die Berge, um die Aufständischen 

Kreter niederzuschlagen. Hunderte Männer, Frauen und Kinder flohen  aus ihren Dörfern  in das 

Kloster . Die Kreter ergaben sich nicht, versammelten sich schließlich alle im Pulvermagazin des 

Klosters und  brachten das darin gelagerte Pulver selbst zur Explosion. Dadurch kamen sie (bis 

auf ein kleines Mädchen) und viele von den Belagerern ums Leben. Ihre Gebeine sind im  Beinhaus 

an der Windmühle nahe  der Gaststätte zu besichtigen.  

Außenansicht 

der  

Frontseite 

des Klosters.  

 

 

 

 

 

 

 

Blick auf die Kirche des Klosters durch das Eingangstor zum Kloster. Die Kirche 

wurde 1587 an der Stelle einer Kapelle aus dem 13. Jahrhundert errichtet.  

Die Ikonenwand der Klosterkirche.  

Man kann so gut wie alle 

Räume des Klosters 

besichtigen.  



 Die Frontseite des Klosters vom Innenhof 

aus betrachtet. Hinter dem Gang im Erdgeschoss sind 

Mönchszellen. Derzeit gibt es drei Mönche im Kloster.  

Links: Blick in eine der Mönchszellen.  

 

Rechts: Gang im Seitenflügel des Kloste rs, in dem sich ebenfalls Zellen der Mönche befinden. Zur Zeit der Belagerung des Klosters durch die 

Türken war da das Spital zur Pflege der Verwundeten untergebracht.  

Links: Die ehemaligen Provianträume des Klosters.  

 

Zeitzeuge der Kämpfe war diese steinalte Zypresse, die Feuer 

fing.  Der weiße Pfeil verweist auf eine im Stamm 

steckengebliebene Kugel.  



 

Der ehemalige Weinkeller des Klosters, der während der Belagerung als Pulver - und Munitionslager benutzt wurde. An seinem hinteren Ende ist 

heute ein e Komposition 

installiert, die den Moment der 

Selbstvernichtung der 

Eingeschlossenen darstellen soll.  

Links: Die Komposition aus der 

Nähe fotografiert.  

 

 

 



Die Wände mehrerer Räume im 

Obergeschoss sind angefüllt mit 

Fotografien der Aufständischen.  

 

 

 

 

 

 

Unten: Im Erdgeschoss ist ein Museum 

untergebracht, in dem liturgische 

Gegenstände ausgestellt sind, die im 

Kloster bis zum Ende des 20. 

Jahrhunderts im  Gebrauch waren, z.B. 

das unten abgebildete 

Heiligsprechungskreuz und die Mitra.  

 

  

                 

Die Mitra.                                                                                                             Im Obe rgeschoss gibt es eine Galerie moderner Kunst.  



 

 

In Opposition zum Kloster bzgl. des Parkplatzes steht die oben erwähnte Gedenkstä tte für die Aufständischen vom November 1866. In ihr 

stehen die vier abgebildeten Büsten, darunter die einzige Überlebende (sie erreichte ein hohes Alter) und der Abt, welcher da s Signal zur 

Selbstvernichtung gab.  

Nach dem Klosterbesuch hatten wir uns den Besuch einer Ausgrabungsstätte  und einer Höh le 

vorgenommen. Leider waren die Fahrten dahin  Fehlschläge, an denen ich eigentlich selbst schuld 

war. 

Vom Arkadi - Kloster begaben wir uns am 19.2. zuerst zur Ausgrabungsstätte Archea Eleftherna. Ich hatte aber  nicht berücksichtigt, dass das 

Museum an Dienstagen 

geschlossen ist und das 

Ausgrabungsgelände von  

einem Zaun umrundet wird 

(und der Parkplatz sich 

innerhalb der Einzäunung 

befindet).  Seit 1985 wird 

hier die antike Stadt 

Eleftherna ausgegraben.  

Im 7./8 . Jahrh. v. Chr. 

war die Stadt eine der 

bedeutendsten 

griechischen 

Niederlassungen auf 

Kreta.  

 


